Evangelisierung:

die franziskanische Berufung und Sendung
Die evangelische Berufung ist schon von allem Anfang an für jeden Christen eine missionarische Berufung. Zu gehen, bei Ihm zu bleiben und gesendet zu werden, ist eine einzige Realität (vgl. Mk 3,1); es sind dies Elemente, die sich zeitlich auseinanderhalten lassen, die aber in der Einladung, Ihm zu folgen, mitgemeint und enthalten sind. Die Berufung ist eine einzige: an unsere Sendung als letzte Phase eines langen Weges zu denken, ist nicht richtig; es ist viel mehr die Perspektive, durch die man von Anfang an schauen muss. Man kann sich nicht " im Geschlossenen" vorbereiten, um dann ins „Offene" zu gehen; wie ein Exeget sagt: "Rufen, im evangelischen Sinn, heißt, aktiv an der Mission teilnehmen" (B. Maggioni).

" Wer Christus begegnet ist, kann ihn nicht für sich behalten, er muss ihn verkünden" (NMI 40). Deshalb ist Mission, das Durch-die-Welt-Ziehen, eine Frage des lebendigen Glaubens, es ist " der genaue Hinweis unseres Glaubens an Jesus Christus und an seine Liebe zu uns“ (RM 11).

Weiterhin entspricht die Evangelisierung der Logik des Reiches Gottes, mehr als den Bedürfnissen der Adressaten oder einer anderen Not (vgl. Mk 10,1-5, wo Berufung und Sendung identisch sind). Das Reich Gottes kann nicht klassifiziert oder begrenzt werden je nach Adressaten, ferne oder nahe (es ist nicht die Entchristlichung, die uns in die Mission sendet), je nach Zeiten (zuerst die Nahen und dann die Fernen), je nach Orten (zuerst in den Kirchen und dann in den Häusern und die Straßen entlang), je nach Bedürfnissen, den unseren oder denen anderer Völker. Die Verkündigung, das „geht“, ist die fundamentale und andauernde Dimension der Evangelisierung, sie ist die Logik des Reiches, das Paradigma jeder Form von Mission. Die erste Verkündigung, die zweite Evangelisierung und die ordentliche Pastoral (vgl. RM 33) antworten auf die einzigartige Einladung und stellen die gleiche Sendung dar: Es sind drei Arten unter den Dimensionen, welche innerlich verbunden sind im gleichen Raum, in der gleichen Zeit, wie die Mission Jesu eine Einzige war: in den Synagogen, in den Häusern, auf den Straßen, an die Gerechten und an die Sünder. Immer und überall sind wir eingeladen zu verkünden, zu ermahnen, zu erneuern, den Glauben zu festigen, um neue Jünger des Reiches Gottes zu gewinnen und jene zu stärken, die schon in der Nachfolge Jesu sind.

Für Franziskus ist die Evangelisierung der Ausdruck der Begegnung mit Christus (1Cel 22). Für ihn fallen Berufung und Mission zusammen (LM 4,2), sei es in den ersten Jahren, sei es nach der " kontemplativen " Krise, sei es am Ende seines Lebens.

In der Gemeinschaft evangelisieren

152." Geht, meine Lieben, zwei und zwei, in die verschiedenen Teile der Welt, und verkündet den Menschen den Frieden und die Busse in der Vergebung der Sünden.“ (1Cel 29) Franziskus schickt nie einen Bruder allein durch die Welt. Die Fraternität und die Gemeinschaft sind der Ausgangspunkt und das Herz der franziskanischen Mission. Die Fraternität hat eine theozentrische Identität und eine prophetische und missionarische Dimension, denn:

-  sie verweist in ihrem Ursprung auf die Vaterschaft in Gott,

- sie baut sich in ihrer täglichen Verwirklichung auf, als Distanz von uns selbst und in der Ausrichtung auf einen einzigen Bezugspunkt,

- sie drückte in ihrer prophetischen Vision das Reich Gottes aus, dass schon in uns wirkt,

- in ihrer missionarischen Dimension sendet uns der Herr in "seinen Weinberg " als Zeugen der Versöhnung zwischen uns und dem Vater, für den Aufbau seines Reiches.

Die Fraternität in Mission ist frei und befreiend: sie ist in die ganze Welt gesandt mit dem Herzen, dass in Gott verankert ist. Die gleichen Strukturen werden Zeichen und Wege für eine befreiende Bewegung, welche den Menschen zu Gott erhebt. Die dynamische und konstruktive Spannung zwischen den Werten und den Strukturen wird unsere persönliche und gemeinschaftliche Existenz begleiten auf diesem irdischen Weg, bis zum Tag unseres Todes: es gibt keine Werte ohne Strukturen, noch dürften Strukturen ohne irgendeinen Bezug zu den Alltagswerten existieren.

Als Franziskus in Damietta im Juni 1219 dem Sultan Malik-Al-Kamil begegnete, war dies eine unvorhergesehene und erleuchtende Erfahrung (vgl. Jacques de Vitry Brief IV; 1Cel 57; LM 9,7-9). Franziskus stellt sich als Gesandter " des höchsten Gottes " vor, er bekennt, Christ zu sein und bezeugt seinen Glauben, ohne einen Kreuzzug heraufzubeschwören; im Verlauf der Zeit entdeckt er im Sultan einen "Mystiker " und einen Bruder im " Glauben " an den einen Gott und der Sultan seinerseits entdeckt in Franziskus einen "feinen" und gläubigen Menschen. In Damietta hat sich das Wunder der Begegnung zwischen zwei sehr verschiedenen Personen ereignet, einer Begegnung, die sich am "Ufer des anderen" ereignet, im Respekt vor der Verschiedenartigkeit, im höflichen Dialog und in der großzügigen Liebe. Franziskus hat eine neue Methode der Mission erfahren und entdeckt; das Echo und den Geist dieser Erfahrung finden wir im 16. Kapitel der NbR von 1221.

In Damietta hat Franziskus die Erfahrung der Reziprozität gemacht. Er hat das aufgenommen, was er Positives im Sultan gesehen hat und ist mit einem großen Respekt vor den Sarazenen, welche er als Gläubige anerkannte, nach Assisi zurückgekehrt. Er zeigt uns einen anderen wunderbaren und aktuellen Aspekt der Evangelisierung: die Mission ist Hören und Kommunikation; sie ist Leben mit den anderen; sie ist die Augen öffnen für die Realität des anderen; es ist der Glaube, dass das Reich Gottes um uns ist, in der Tiefe, in jeder Person, auch in der nicht-christlichen (vgl. 1Cel 82); es ist Geben und Nehmen gleichzeitig.

Auf dem Gebiet des Dialoges haben die Franziskaner ein wichtiges Wort mitzureden, vor allem aber ein Beispiel und ein Zeugnis zu bieten. In der Tat sind die Figur, die Erfahrung und der Vorschlag von Franziskus eine Botschaft, deren Gültigkeit angenommen wird und anerkannt wird von Anhängern vieler verschiedener Konfessionen und Religionen. Franziskus ist ein Mann des universalen Dialogs aufgrund seiner radikalen evangelischen Erfahrung, ob seiner Liebe zum Wort Gottes, welche eine andauernde Bekehrung in ihm verursacht hat: all das hat aus ihm einen neuen Menschen gemacht, welcher das Gleichgewicht gefunden hat in den Beziehungen zu Gott, zu den Mitmenschen und zur Schöpfung, auf den sich alle mit Hoffnung berufen können. Deshalb ist der Franziskaner von seiner Berufung her ein Mensch des Dialoges.

Der Dienst der Autorität: Das Evangelium der Bruderschaft bezeugen

" Ich vertraue mich mit ganzer Hingabe dieser Gemeinschaft an "

Indem jemand Regel und Leben der Minderbrüder verspricht, also das tut, was für Franziskus bedeutet hat" im Gehorsam aufgenommen zu werden " (BR 2,11), übergibt sich der Bruder ganz Gott, indem er Ihm seine ganze Existenz in einem Bund übergibt (vgl. CC.GG. 5,1). Diese Weihe, welche sich konkret in Gelübden ausdrückt, ist ein dynamischer Prozess, welcher sich in immer neuen Formen in den Situationen des allgemeinen Lebens ausdrückt. Die Profess ist ein Pakt, welcher verpflichtet, den Willen des Vaters zu entdecken und zu tun: " indem (die Brüder) auf sich verzichten, und ihren eigenen Willen in allen Dingen, die sie dem Herrn versprochen haben, den rechtmäßigen Ministern und Guadiänen unterstellen (BR 10,3), sollen sie die persönliche Reife erreichen und die größere Fülle der Freiheit der Kinder Gottes" (vgl. CC.GG. 7,1).

Aus diesem vertraglichen Pakt mit Gott erwächst auch der Einsatz, die brüderliche Beziehung mit Vertrauen zu leben. In einem einzigen und existenziellen Akt macht die Profess aus dem ganzen Leben des Minderbruders eine totale und endgültige Hingabe an den Herrn und an die Brüder. Das ist die richtige Perspektive, welche gleichzeitig den Dienst der Autorität und das Versprechen des Gehorsams des Bruders bedeutet. Man tritt in eine religiöse Gemeinschaft ein, um "gemeinsam" Jesus nachzufolgen, weil wir Menschen sind, die das gleiche evangelische und charismatische Projekt in der brüderlichen Gemeinschaft leben. Man muss aus dem Binom Vorgesetzter - Untergebener, Abhängigkeit - Unabhängigkeit aussteigen, um in die Dimension der Beziehung, der Interdependenz und Mitverantwortung einzusteigen, welche die wahre Gemeinschaft erschafft und bestärkt. Es geht darum, das evangelische Konzept von Autorität und Gehorsam wiederzugewinnen. Jesus, der seine "Macht" ausübt, drängt nicht auf und unterdrückt nicht, sondern befreit und lässt leben. Die Autorität lebt in der Fraternität und für die Fraternität und animiert die Fraternität, ausgehend von den Werten und im Hinblick auf die Verwirklichung des gemeinsamen evangelischen Lebensprojekts.

In der Ausrichtung dieses Typs des Verhältnisses Autorität/Gehorsam wächst unser Orden, damit die Ausübung der Autorität unsere Bruderschaft in Mission gewährleisten und unterstützen kann.

Autorität und Gehorsam bedeuten schließlich, sich verantwortlich einer Sache anheim zu stellen, den Werten im Hinblick auf das Reich Gottes; ja zu sagen zu dem, wozu wir nach dem Plan Gottes berufen sind; sich Gott zu übergeben durch menschliche Vermittlung, die frei gewählt und angenommen wurde (vgl. Erm 3). Die forma vitae bleibt der Horizont, auf den alle schauen müssen und nach dem sich alle ausrichten müssen, die Minister und die einfachen Brüder.

Zum Dienst an der Autorität bilden

Um für den Dienst der Autorität zu bilden, ist es notwendig, zu den theologischen, spirituellen und franziskanischen Wurzeln des Dienstes zurückzugehen, um dann die praktischen Formen der Ausübung abzuleiten.

1.Die theozentrische Dimension der Autorität: Wächter des evangelischen 

 Lebensprojektes

Jeder Dienst, jener der Autorität eingeschlossen, ist ein Geschenk, das von Gott kommt und Ihm gehört. Man wird durch den Geist für diesen Dienst erwählt und berufen. Es ist ein diakonischer Dienst, der zuerst auf das göttliche Handeln und dann auf unsere Fähigkeiten bezogen ist.

Für Franziskus ist die erste " Autorität " der Heilige Geist, er ist der wirkliche Generalminister des Ordens und alle sind gehalten, Ihm zu gehorchen (vgl. 2Cel 193). Die Minister werden gewählt, um den Brüdern zu helfen, ihre Berufung zu vollenden. Sie stellen eine wichtige, wenn auch nicht die einzige, Vermittlung dar zwischen dem Hauptakteur, welcher der Heilige Geist ist, und dem evangelischen Projekt. Deshalb ist es essenziell, dass der Minister die eigenen Pläne der Erkenntnis des Willens Gottes unterstellt, dem heiligen Geist, welche einen Bruder auch dazu berufen kann, unter die Sarazenen (vgl. NbR 16) zu gehen. Die Autorität hat Gott und den Brüdern zu dienen.

Die letzte Aufgabe der Autorität ist es also, den Raum für den Geist, der auf die Brüder herabkommen muss, vorzubereiten und freizuhalten. Zu sagen, zu beeinflussen, zu bewegen, zu überzeugen, in einer bestimmten Weise zum Handeln anzuleiten, ist also nicht die erste Aufgabe der Autorität, sondern vorzubereiten im Hinblick auf das Kommen des Geistes; und das alles kommt vom Gott, der zu diesem Dienst beruft.

Diesen theozentrischen (nicht anthropozentrischen) Horizont des Dienstes zu bewahren, ist zentral. Diese Vision ist befreiend (nicht von Parteien oder Gruppen abhängen...), gelöst (wir sind nicht " die Besitzer " einer Provinz), nicht protagonistisch (die Ergebnisse kommen vom Geist mit unserer Mitarbeit). Die Autorität ist ein Dienst der Befreiung: sie befreit die Brüder von jeder egoistischen Bindung, um die Möglichkeiten des Geschenkes und des Dienstes in ihrer Fülle ausdrücken zu können.

Die Liebe des Gehorsams 
Von dem, was wir gesagt haben, versteht man klar, das man den Dienst der Autorität nie von der " Liebe " des Gehorsams trennen darf; das ist auch der Grund, warum selbst Franziskus in der Regel diese Trennung nicht will (vgl. BR 10): die Minister und die Untergebenen sollen, nachdem sie ihren eigenen Willen aufgegeben haben, Christus folgen, der dem Vater gehorsam war bis zum Tod und sie sollen "einander helfen, eine wirkliche Fraternität zu entwickelten... " (vgl. CC.GG. 45,3-46).

In der Dritten Ermahnung geht Franziskus noch weiter. Zuerst bittet er den Bruder, in Liebe dem Minister nicht nur zu gehorchen, sondern sich in seine Hände zu geben: das ist der wirkliche Gehorsam. Dann bittet er noch um einen Gehorsam der Liebe, begründet in der freien Liebe Gottes für uns, welche jenseits von möglichen Dingen liegt, die der Untergebenen sieht und auswählt, weil er sie als besser oder nützlicher erachtet. Und schließlich führte uns an den Fuß des Kreuzes: Er fordert den perfekten Gehorsam. Der Untergebenen darf nicht gehorchen, wenn die Anordnung gegen die Seele und die Regel ist; auf diese Weise kann er sogar Verfolgungen entgegengehen, aber er trennt sich nicht von seinen Brüdern, wie auch Jesus sich am Kreuz von den Seinen nicht getrennt hat. Es ist der Geist der höchsten Armut, den uns Franziskus hinterlässt.

Wenn wir versucht sind, die Minister nach einem zu gerechten Maß und mit zu großer Strenge zu den beurteilen, halten wir einen Augenblick inne und denken an den Gehorsam, den Franziskus von jedem Bruder und Minister einfordert.

Die Autorität im Dienst der Animation

Der Minister und die Guadiäne sind Animatoren: Sie sind jene, welche helfen, die Berufung und die Sendung des einzelnen Bruders und der Fraternität zu motivieren, zu beleben und zu organisieren. Die Animation betrifft die Totalität der Person: die Erleuchtung der Intelligenz, die Erwärmung des Herzens, die Anregung der praktischen Entscheidungen, entsprechend dem evangelischen Lebensprojekt.

Die Mission des Ministers ist grundsätzlich persönlich und ist vor die Verwaltung der Provinz zu stellen. Das Leben eines Bruders zu animieren bedeutet, ihn persönlich zu begleiten, ihm zu helfen, verantwortlich zu sein, mit ihm den Willen Gottes über ihn zu erkennen und jeden aufzunehmen, der zu ihm Zuflucht nimmt (vgl. NbR 17,4; Erm 9-12). Dies bedeutet, sich den Dienst der Brüder nicht anzueignen (vgl. BR 17,4; Erm 4 und 19), die Gnadengabe jedes Bruders zu schätzen, sie in die Fraternität einzubringen und dem evangelischen Lebensprojekte entgegenzuführen.

In der Animation der Autorität gibt es einige wichtige Methoden, welche Franziskus selber anregte:

- Hören: auf Gott hören als absolute Priorität (NbR XXII), um dann auf die Brüder hören zu können; das Hören als Gnadengabe und missionarische Sendung zu leben und die notwendigen Bedingungen für dieses Hören zu schaffen;

- Die Brüder besuchen (vgl. BR X, 2): Es ist ein Erbe, das uns Franziskus hinterlassen hat, und eine Gelegenheit, dem Herrn zu danken, dass er uns Brüder geschenkt hat. Der Besuch ist ein Zeichen menschlicher Nähe und evangelischer Mitverantwortung; er stärkt das Gefühl der Zugehörigkeit, hilft den Brüdern, sich der eigenen Identitäten bewusst zu werden; überwindet die Empfindung der Einsamkeit, erzeugt Bindungen des Vertrauens und der Gemeinschaft;

- Ermahnen und Ermuntern (vgl. BR 10,2): es ist wichtig, die Motivationen unserer Weihe lebendig zu halten, zu provozieren, um unsere Berufung zu stärken;

- Die brüderliche Ermahnung ausüben und sich ihr unterstellen (vgl. Erm 22; NbR 10,2ff.): diese Formen der Animation ist der höchste Grad der Barmherzigkeit, sie ist der Gehorsam dem Gebot der Liebe gegenüber (vgl. Mt 18,15), denn " die Liebe ist eine Kraft, welche zu Verbesserung drängt " (Augustinus);

- Zeugnis geben: wer Autorität ausübt, hat die Aufgabe, mit dem eigenen Leben die Schönheit der franziskanischen Berufung zu bezeugen, die Möglichkeit des Weges zum Ziel des evangelischen Lebensprojektes aufzuzeigen;

- Verzeihen: das Herz, welches für die Vergebung offen ist, widerspricht der brüderlichen Verbesserung nicht. Sie führt der Autorität eine Charakteristik zu, welche für die Führung der Brüder unumgänglich ist: das Ausharren in der Liebe, trotz der Schwächen des anderen (vgl. Lmin);
- diese Mission mit Leidenschaft leben: wie der Prophet muss die Autorität sich vom Dienst, der ihr anvertraut ist, in Besitz nehmen lassen, von der Mission, welche in der Kirche folgende Bedeutung hat: "dem Menschen dienen, indem man ihm die Liebe Gottes zuwendet, die sich in Christus Jesus geoffenbart hat " (RM 2).

Lokale und universale Bruderschaft
Bevor wir eine allgemeine Überlegung anstellen, wird es gut sein, das Leben der Provinz in ihren Ursprüngen und in Beziehung zu den heutigen Erwartungen aufmerksam zu betrachten.

Nach den Quellen war es das Kapitel von 1217 (das erste Generalkapitel, von dem wir klare Spuren haben), von dem die ersten Gruppen von " Missionaren“ von Porziuncola zu Orten außerhalb Italiens aufgebrochen sind und der junge Orden das erste Mal in Provinzen (6 in Italien, 5 außerhalb) eingeteilt wurde. Was war eine Provinz? Eine Gruppe von Brüdern, die auf dem Kapitel im Hinblick auf eine präzise Mission, welche vom Kapitel definiert wurde, ausgesandt wurde. Die Gruppe wurde von einem Minister (ministratio) geleitet, der auf dem Generalkapitel, und d.h. von Franziskus, ernannt wurde. Eine organischere Entwicklung also, im Verhältnis von zu zwei und zwei in der ersten Zeiten. Im Kapitel wurde das Ziel einer Mission festgelegt; Franziskus benennt den (Provinzial) Minister, welchem eine Gruppe von ausgewählten Brüdern zugewiesen wird. Diese Gruppe hat am Beginn eine Provinz dargestellt, fixierte weder im Hinblick auf die Zusammenstellung, noch auf die ministratio, noch auf das Territorium: es war eine itinerante und pilgernde Einheit. Beim darauf folgenden Kapitel konnte diese Mission oder Provinz geändert werden, sei es in Bezug auf den Minister, sei es in ihrer Zusammensetzung. Sobald die Gruppe der Brüder an ihrem Zielort angekommen war, vertraute der Minister jedem Bruder sein Missionsgebiet an, er besuchte ihn oft und ermahnte ihn geistlich. Ein schönes Beispiel über die Formung einer Provinz stellt die Chronik des Jordan von Giano dar, gerade in Bezug auf das Kapitel von 1221.

Diese Aufteilung der Provinzen, mehr auf die Menschen als auf die Orte bezogen, ist offen für die Welt und ist Teil der novitas, welche die franziskanische Bewegung gebracht hat: zuerst war die Aufgliederung in der Tat geografisch und ging von den Klöstern oder domus aus; mit den Minderbrüdern wird es die Provinz sein, welche die fundamentale Entität der fraternitas universalis aut Ordinis fratrum minorum darstellt. Bis 1217 existierte die einzige fraternitas universalis unter der ministrato oder praelatura von Franziskus. Von 1217 an wird die Fraternität in Provinzen eingeteilt unter dem ministrato der jeweiligen Provinzialminister, wobei die Itineranz im Hinblick auf die Mission erhalten blieb: nicht nur innerhalb der Provinz, sondern auch innerhalb der universalen Fraternität. In der Struktur des Ordens der Minderbrüder gehen diese Personen über die stabilitas loci monastischen Lebens hinaus: es handelt sich um freie Personen, die für jede Mission bereit sind:

Aus diesem geschichtlichen Abriss über den Enthusiasmus der Anfänge, können wir folgendes ableiten:

- die Bedeutung der Mission als Ausgangspunkt für die große und kleine Fraternität ;

- die Zentralität des Generalkapitels, welche am Beginn der Provinz steht ;

- die große Mobilität und Flexibilität, welche Bereitschaft und Schnelligkeit erlaubte, den neuen missionarischen und apostolischen Ansprüchen zu entsprechen ;

- die unumgängliche kollektive Verantwortung der Minister (Generalen und Provinzial) für die missionarische Animation der universellen Bruderschaft.

Im heutigen globalen Kontext mit seinen dringenden Anforderungen auf apostolischem und missionarischem (ad gentes) Gebiet, sehen wir, dass unsere Strukturen nicht mehr angepasst sind. Unsere Mentalität und unser Verhalten sind zu stark "lokal", zu geografisch, wir brauchen die ursprüngliche Leichtigkeit, Originalität und Bewegungsfreiheit. Die Minister, alle zusammen, müsse sich öffnen für die Herausforderungen und Provokationen unserer Zeit, ohne sich ausschließlich im Lokalen zu verlieren, im Hinterherlaufen hinter Dringlichkeiten, bei denen wir schon zu spät kommen. Die Kirche lädt uns mit Nachdruck ein, "aktiv“ zu sein wie in der Vergangenheit, aber vielleicht sind wir " schwerfällig“ in der Beweglichkeit und in der Bereitschaft: welcher Traum wäre es, die Minderbrüder in der gleichen Unmittelbarkeit und Großzügigkeit zu sehen, wie bei den ersten Kapiteln!

